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Die wichtigste Fachgesellschaft der 
Kommunikationswissenschaft, die 
International Communication As-
sociation (ICA), hat seit Juni 2004 
einen neuen Präsidenten: Professor 
Wolfgang Donsbach. 
Auf der Jahreskonferenz Ende Mai 
in New Orleans überreichte ihm sein 
Vorgänger Robert T. Craig von der Uni-
versity of Colorado (USA) den symbo-
lischen Hammer, der für die Übernahme 
der Präsidentschaft steht. Für ein Jahr 
wird Wolfgang Donsbach nun die Ge-
schicke der ICA lenken. 
Hierfür hat sich Donsbach hohe Ziele 
gesetzt. „Ich möchte das „I“ bei der ICA 
größer und bedeutender werden lassen. 
Das heißt, die Internationalität der Or-
ganisation soll weiter wachsen.“ 
Dass die ICA dieser Internationalisie-
rung interessiert gegenübersteht, zeigt 
allein schon die Wahl Donsbachs: Er ist 
der erste europäische Präsident der bis-
lang amerikanisch dominierten Fachge-
sellschaft. „Verschiedene kulturelle 
Hintergründe, diverse politische oder 
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soziale Gegebenheiten werden der ICA 
mehr Innovation und neue Ideen brin-
gen“, gibt sich der Präsident überzeugt. 
Die zahlenmäßige Überlegenheit ame-
rikanischer Studien habe zu einer Un-
terrepräsentation bestimmter Regionen 
der Welt geführt. Für eine Umkehrung 
dieses Trends wolle er sich verstärkt 
engagieren. Umsetzen will der deutsche 
Wissenschaftler diese Ziele durch ver-
schiedene Projekte. Eines davon ist die 
Übergabe des symbolischen Gavels durch Robert 
T. Craig an Wolfgang Donsbach.          Foto: hg   
Weiterführung von unterschiedlichen 
Gremien. Vor allem das Internationa-
lisierungs- und das Mitgliedsgremium 
haben sich auf die Fahnen geschrieben, 
die ICA noch weltoffener zu machen. 
Zum ersten Mal ist die Anzahl der Gre-
mienmitglieder zwischen Amerikanern 
(23) und anderen Nationalitäten (19) 
fast ausgeglichen. Ein erstes Verdienst 
von Wolfgang Donsbach, der die Zu-
sammensetzung dieser Gremien als 
Präsident hauptsächlich bestimmte. 
Einen weiteren Erfolg konnte Donsbach 
durch die gelungene Organisation der 
Jahreskonferenz der ICA in New Or-
leans verbuchen. 
Wenn die nächste Versammlung 2005 
in New York stattfindet, wird es Wolf-
gang Donsbach sein, der den Gavel 
weitergibt - an Jon F. Nussbaum von 
der Pennsylvania University. Damit die 
Bestrebungen zur Internationalisierung 
auch über seine Amtszeit hinweg wei-
tere Impulse erhalten, hat Donsbach die 
Mitglieder der ICA zur Jahreskonferenz 
2006 nach Dresden eingeladen.                      
         Heike Großmann
C3-Professur kommt im Oktober 2005 
Fokus auf Themengebiet „Struktur und Organisation“ 
Das Institut für Kommunikations-
wissenschaft kann zum 1. Oktober 
2005 eine C3-Professur besetzen. 
Der Kanzler der TU Dresden hat mit 
Bezug auf die Berufungszusage an 
Professor Lutz M. Hagen der Philoso-
phischen Fakultät eine C3-Professur 
für die Kommunikationswissenschaft 
zur Verfügung gestellt.
„Diese Zusage stellt eine erfreuliche 
Anerkennung der bisherigen Arbeit 
unseres Institutes dar“, erklärt Professor 
Wolfgang Donsbach. Er sei der Uni-
versitätsleitung sehr dankbar, dass in 
Zeiten knapper Kassen und zahlreicher 
Stellenstreichungen die Kommunika-
tionswissenschaft zu den wenigen Fä-
chern gehöre, die ausgebaut werden.
„Zwar haben wir mit diesen drei Pro-
fessuren noch immer nicht die Stan-
dards der Deutschen Gesellschaft für 
Publizistik- und Kommunikationswis-
senschaft (DGPuK) erfüllt, aber es ist 
ein weiterer Schritt zur Konsolidierung 
unseres Faches in Dresden“, so Dons-
bach weiter. 
Die C3-Professur soll vor allem den 
Bereich „Struktur und Organisation“ 
abdecken, der bisher am IfK notorisch 
zu kurz gekommen sei. Darin einge-
schlossen sei der attraktive und derzeit 
intensiv beforschte Bereich der Neuen 
Medien.
Selbst wenn die genaue Widmung noch 
nicht feststeht, da sie erst durch den 
Fakultätsrat beschlossen werden muss, 
zählen die Mitarbeiter und Studieren-
den des IfK darauf, im Wintersemester 
2005/2006 kompetente Verstärkung in 
Forschung und Lehre zu erhalten.                   
hg
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Erkenntnis und praxisnaher Ausbildung. 
Auf die Basis eines breiten kommunika-
tionswissenschaftlichen Grundwissens 
soll durch die Wahl eines Schwerpunk-
tes und eines Ergänzungsbereiches ge-
zielt aufgebaut werden. 
Die angebotenen Schwerpunkte orien-
tieren sich dabei an den Kompetenz-
bereichen des Instituts. Mit „PR und 
politischer Kommunikation“ werden 
wir mit dem Wissen aus der politischen 
Kommunikation gezielt auf Tätigkeiten 
in der Beratung und Öffentlichkeitsar-
beit von Institutionen, Organisationen 
und Verbänden vorbereiten. Mit dem 
Schwerpunkt „Medien- und Meinungs-
forschung“ können unsere Absolventen 
speziell in der Mediaforschung von 
Verlagen und Rundfunkanstalten sowie 
der Meinungs- und Marktforschung 
tätig werden. Diese Berufsfelder ge-
hören neben dem Journalismus zu den 
gefragtesten unserer Studierenden und 
Absolventen. 
In seinem Aufbau unterscheidet sich 
das Bachelor-Studium dabei deutlich 
vom bisherigen Magister-Studium. 
Durch Modularisierung, also die for-
male Zusammenfassung von inhalt-
lich zusammengehörenden Kursen, 
liegt dem Studiengang eine sinnvolle 
Struktur zu Grunde. An die Stelle der 
bisherigen Nebenfächer tritt ein so 
genannter Ergänzungsbereich, wobei 
je nach Schwerpunkt zwischen Politik-
wissenschaft, Soziologie und Medien-
informatik gewählt werden kann. Dies 
ermöglicht eine Ergänzung der kommu-
nikationswissenschaftlichen Inhalte um 
notwendiges Wissen aus diesen benach-
barten Fächern. Das kontinuierliche Ab-
legen von Prüfungen und Prüfungsleis-
tungen während des gesamten Studiums 
ermöglicht ein zügigeres Studieren, was 
nicht zuletzt im ureigenen Interesse der 
Studierenden liegt. Außerdem ist ein 
mehrwöchiges Berufspraktikum in das 
Studium integriert.
Es wird vieles anders werden mit dem 
neuen Studiengang, wenn auch viel-
leicht nicht alles besser. Doch sehen wir 
als Lehrende mit Spannung und Opti-
mismus dem Bachelor entgegen. Wir 
freuen uns auf kürzere Studienzeiten, 
verbindliches Wissen und motivierte 
Studierende.                       K. Weisbach
Die Städte Bologna und Berlin stehen 
für eine grundlegende Veränderung 
der europäischen Hochschulland-
schaft. Mit der Bologna-Erklärung 
1999 und dem Berlin-Communiqué 
im Jahr 2003 beschlossen die europä-
ischen Kultusminister die Schaffung 
eines gemeinsamen europäischen 
Hochschulraums und vergleichbarer 
Hochschulabschlüsse bis zum Jahr 
2010.
Dies soll durch die Stufung von Studi-
engängen, die Einführung eines Leis-
tungspunktesystems und die Förderung 
der Mobilität von Studierenden reali-
siert werden. Deutschland unterstützte 
dieses Vorhaben, das Land Sachsen 
schuf Rahmenvorgaben, die TU Dres-
den und die Philosophische Fakultät 
planten eine schnelle Umsetzung und 
das IfK machte sich an die Arbeit.
Das Ergebnis liegt nun vor: In diesem 
Wintersemester bieten wir erstmals ei-
nen Bachelor-Studiengang an, dem in 
spätestens drei Jahren die Einführung 
eines Master-Studiengangs folgen soll. 
Schon der Name des neuen Studiengan-
ges „Medienforschung, Medienpraxis“ 
soll ein wichtiges Ziel verdeutlichen: 
die Verbindung von wissenschaftlicher 
Neuer BA-Studiengang vereint Wissenschaft und Praxis
Bachelor-Studierende im WS 2004/05 erstmals immatrikuliert
Medienwissenschaft in Leipzig, war 
zunächst für den Lehrstuhl „Historische 
und Systematische Kommunikations-
wissenschaft“ und von 1994 bis 1998 
für den Lehrstuhl „Öffentlichkeitsarbeit/
PR“ tätig. 
Im Wintersemester 2000/01 verschlug 
es den Wissenschaftler in den Norden 
Rund um die Public Relations geht 
es im kommenden Semester bei den 
Lehrveranstaltungen, die Dr. Tobias 
Liebert an unserem Institut anbieten 
wird. Der 46-Jährige wird im Winter-
semester (WS) 2004/05 Gastprofessor 
am IfK. 
Sein Berufsweg ist eng mit dem Bun-
desland Sachsen und vor allem der Stadt 
Leipzig verknüpft. Nach einem Journa-
listikstudium in der Medienstadt war 
der gebürtige Sachsen-Anhaltiner als 
wissenschaftlicher Assistent an der Uni 
Leipzig tätig. Der Diplom-Journalist 
wirkte außerdem bei der journalistisch-
praktischen Ausbildung mit.
Nach seiner Promotion im Jahr 1988 
beteiligte sich Liebert aktiv am Aufbau 
des Instituts für Kommunikations- und 
Gastprofessor deckt den Bereich PR ab
Dr. Tobias Liebert ist auf berufl ichem Weg eng mit Sachsen verbunden
an die Uni Lüneburg, wo er eine Ver-
tretungsprofessur am Fachbereich Kul-
turwissenschaft übernahm. Zurück in 
Leipzig vertrat er die PR-Professur.
Seit 1999 ist Liebert auch freiberufl ich 
in der Forschung, Ausbildung sowie 
Beratung tätig und hat u.a. die Koordi-
nation der Leipziger Initiative Studen-
ten-Agentur übernommen. 
Nun wird er hier am IfK in Dresden un-
terrichten und unseren Studierenden das 
Fachgebiet der PR/Öffentlichkeitsarbeit 
näher bringen. Dabei führt er mit der 
Vorlesung „Grundlagen, Theorie und 
Geschichte der Public Relations“ nicht 
nur in das Gebiet ein, sondern bietet 
mit zwei Hauptseminaren und einer 
Methodenpraktischen Übung auch die 






„Einfach die Seele baumeln lassen!“
Gertraud Tietze geht nach elf Jahren Sekretariatsdienst am IfK in Rente
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Seit September 2004 muss das IfK 
ohne die gute Seele des Hauses – 
Gertraud Tietze – auskommen. Die 
60-Jährige ist 
nach elf Jahren 
Arbeit als Sekre-
tärin des Instituts 
in den Vorruhe-
stand gegangen.
„Als mir Frau Tietze 
ihre Pläne eröffnete, 
dachte ich im ersten 
Moment: ‚Oje, da 
stehen uns schwere 
Zeiten bevor.‘ Das 
war unvorstellbar 
für mich“, erzählt 
Professor Wolfgang 
Donsbach. „Da 
aber alle Krisen 
auch Chancen bie-
ten und ich mich 
schnell auf neue 
Situationen einstel-
len kann, habe ich 
diese Entscheidung 
akzeptiert.“
Die Arbeit am IfK 
betrachtet die ge-
bürtige Bernburge-
rin als einen sehr 
guten und erfah-
rungsreichen Lebensabschnitt. „Es war 
eine Schule fürs Leben. Hier gediehen 
umfangreiche Projekte, entstanden küh-
ne Ideen und hier herrschte eine enorm 
hohe Motivation zum Arbeiten. Ich habe 
von allen Unterstützung erfahren und 
eine sehr herzliche Beziehung zu den 
Kollegen aufbauen können.“ Das bestä-
tigt auch ihr Chef Wolfgang Donsbach: 




und ihre stark 
m e n s c h l i c h 
geleiteten Um-
gangsformen.




teten trotz unserer 
sehr unterschied-
lichen Persönlich-





zu den Leitfiguren 
am IfK, da sie be-






Einsatzes am IfK 
hat Gertraud Tiet-
ze nicht nur Professor Donsbach mit Rat 
und Tat zur Seite gestanden, sondern sie 
unterstützte auch zehn Lehrstuhlvertre-
ter sowie Gastprofessoren und 15 wis-
senschaftliche Mitarbeiter. Die wissen 
auch heute noch, was sie an Frau Tietze 
hatten: „Sie war der Fels in der Bran-
dung. Wenn es mal drunter und drüber 
ging, war sie ein Ruhepol“, sagt die 
wissenschaftliche Mitarbeiterin Kerstin 
Weisbach. „Trotz des Stresses hat sie 
nie den Humor verloren“, ergänzt Olaf 
Jandura, ebenfalls Mitarbeiter am IfK. 
Wer aber meint, dass Gertraud Tiet-
ze sich nun dem Status entsprechend 
„zur Ruhe setzt“, der irrt. Sie sprüht 
geradezu vor Ideen, was sie mit der neu 
gewonnen Zeit alles anfangen will: „Ich 
möchte mich endlich stärker meinen 
Hobbys zuwenden, Entdeckungsreisen 
machen, Vorlesungen zur Kunstge-
schichte besuchen, Rad fahren und 
wandern und mich natürlich intensiv um 
meine sechs Enkelkinder kümmern.“ 
Trotzdem fügt sie nachträglich hinzu: 
„Ich möchte aber auch einfach mal die 
Seele baumeln lassen!“ 
Doch auch wenn Frau Tietze dem IfK 
Lebewohl gesagt hat, ist es doch kein 
Abschied für immer. Auf jeden Fall will 
sie den Kontakt zum Institut halten und 
an vielen Veranstaltungen teilnehmen. 
Ihre Adresse hat sie daher vorsorglich 
schnell noch selbst in die Einladungslis-
te eingetragen.                               hg
Wandern ist eine große Leidenschaft der 
Institutssekretärin. Dafür kann sie sich nun des 
Öfteren Zeit nehmen.                 Fotos: privat Katrin Presberger hat 
die Nachfolge von Ger- 
traud Tietze angetreten. 
Zu erreichen ist sie 
telefonisch unter 0351/ 
463 33533 oder per E-
Mail unter:
Ka t r in .Presberger@ 
mailbox.tu-dresden.de .
Fragen, ehe der Film beginnt
Studierende des IfK befragen Besucher der Dresdner Filmnächte
Jedes Jahr strömen an lauen Som-
merabenden zahlreiche Besucher zu 
den Filmnächten am Elbufer. Schon 
zum zweiten Mal mischten sich Inter-
viewer des IfK darunter, ausgerüstet 
mit Klemmbrett, Stift und Fragebö-
gen.
Neben der Frage, wie die Besucher auf 
die Filmnächte aufmerksam geworden 
waren, ging es u.a. auch um das Pro-
gramm, die Preisgestaltung sowie Wer-
bung und Sponsoren. 
„Bei unseren Befragungen stießen wir 
auf große Teilnahmebereitschaft, kaum 
ein Besucher verweigerte das Inter-
view“, erklärt Projektadministratorin 
Daniela Spranger. Insgesamt 412 In-
terviews wurden zwischen Juli und Au-
gust 2004 durchgeführt. Zusätzlich zur 
Besucherbefragung vor Ort führte der 
Lehrstuhl von Professor Donsbach eine 
dresdenweite telefonische Befragung zu 
den Filmnächten durch. 
Die Ergebnisse zeigen, dass die Veran- 
staltungen bei den Besuchern sehr 
gut ankommen. Das wird bspw. 
am hohen Anteil von Stammgästen 
deutlich: zwei von drei Gästen 
besuchten auch in den vergangenen 
Jahren die Filmnächte am Elbufer. 
Aber nicht nur Dresdner werden ange-
lockt, vor allem zu den Konzerten
waren mehr als die Hälfte der Besucher
Nicht-Dresdner. 
Besonders oft wurde die Atmosphäre 
gelobt. Fast 90 Prozent der Befragten
versicherten, dass die Filmnächte ein 
kultureller Höhepunkt in Dresden sind.
A. Spranger
IfK NewsLetter 
Diese Frage wollte die KONSUM 
DRESDEN eG beantwortet wissen. 
Professor Wolfgang Donsbach nahm 
sich diesem Anliegen an und initiierte 
eine repräsentative Bevölkerungsum-
frage.
15 studentische Interviewer befragten 
telefonisch 1.027 Dresdner, von denen 
570 Kunden des KONSUM waren, d.h. 
innerhalb der letzten drei Monate in 
einer Filiale des Lebensmittelhändlers 
eingekauft hatten. Somit konnten zum 
einen Daten zum allgemeinen Ein-
kaufsverhalten der Dresdner erhoben 
und darüber hinaus die Bekanntheit 
und Nutzung der KONSUM-Märkte, 
das Image des Unternehmens und die 
Erfolgsfaktoren ermittelt werden.
Die Studie ergab, dass pro Haushalt 
durchschnittlich 60 Euro pro Woche für 
Lebensmittel ausgegeben werden und 
zwei Drittel der Befragten mehrmals in 
der Woche einkaufen gehen. Die Wahl 
des Geschäftes für Lebensmittelein-
käufe richtet sich vornehmlich nach 
der Entfernung, allerdings spielt bei 
frischen Produkten wie Obst, Gemüse, 
Fleisch und Fisch auch die Qualität 
eine entscheidende Rolle.
Den KONSUM kennen fast alle Dresd-
ner und mehr als die Hälfte von ihnen 
hat in den letzten drei Monaten dort 
eingekauft. Das Klientel ist im Durch-
schnitt älter, verdient gut und ist höher 
gebildet. Der KONSUM-Kunde ist 
qualitätsbewusster als diejenigen, die 
nicht bei KONSUM einkaufen. 
Die KONSUM-Genossenschaft genießt 
sowohl bei den Kunden als auch Nicht-
Kunden ein positives Image. Sie gilt als 
modern und regional. Einzig die Wahr-
nehmung als weniger preiswert wirft 
einen kleinen Schatten auf die sonst 
strahlende Bilanz.         A. Thalheim
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715 Stunden TV & 1.791 Befragte  
Groß angelegte Studie zeigt: Lokalfernsehen verdrängt 
Lokalzeitung nicht
In Sachsen gibt es mit mehr als 20 
Anbietern bundesweit die meisten 
lokalen Fernsehsender. Bereits zum 
zweiten Mal nach 1997/98 wurde 
untersucht, welche Leistungen säch-
sisches Lokalfernsehen erbringt und 
hinterfragt, auf welche Akzeptanz es 
mit seinem Programm beim Zuschau-
er stößt. 
Das umfangreiche Projekt 
wurde im Auftrag der 
Sächsischen Landesme-
dienanstalt für privaten 
Rundfunk und neue Me-
dien (SLM) unter Leitung 
von Professor Wolfgang 
Donsbach durchgeführt. 
Die Programme von 
14 lokalen TV-Sendern 
wurden inhaltsanalytisch 
untersucht sowie Produ-
zenten und potentielle 
Zuschauer der Sender 
befragt. 
Dabei waren auch wieder 
zahlreiche KoWi-Stu-
dierende im Einsatz. Die 
Codierer analysierten rund 715 Stunden 
aufgezeichnetes Fernsehmaterial und 
die Interviewer befragten insgesamt 
1.791 Sachsen zur Nutzung und Bewer-
tung der lokalen Sender.
Die Studie belegt, dass sich lokales 
Fernsehen - dort, wo es verfügbar ist 
- durchaus zu einem wichtigen Angebot 
in der Medienlandschaft etabliert hat. 
Das war nicht immer so, denn noch vor 
einigen Jahren hatten die Zeitungen in 
Bezug auf Lokalinformationen ein Mo-
nopol. Dies änderte sich erst im Zuge 
der Einführung des privaten Rundfunks 
Mitte der 80er Jahre. Von einer Verdrän-
gung der Tageszeitungen durch Lokal-
sender kann dennoch nicht die Rede 
sein. Die meisten Befragten würden 
die Tageszeitung sehr vermissen, wenn 
es diese nicht mehr gäbe, den lokalen 
Fernsehsender dagegen nur wenige. 
Dennoch kommen die Angebote der 
Sender beim Publikum an. Vor allem 
Männer, Vielseher und Ortsverbunde-
ne schalten ihren Lokalfernsehsender 
des Öfteren ein. Mit dem inhaltlichen 
Angebot zeigen sich die Befragten 
weitestgehend zufrieden, aber sie sind 
der Meinung, dass die Sender mehr als 
„Sprachrohr der kleinen Leute“ fungie-
ren und auch „Positives der Vorwende-
zeit“ darstellen sollten. Die Zuschauer 
wünschen darüber hinaus, mehr über 
alltägliche Ereignisse vor der Haustür 
und Veranstaltungen informiert zu wer-
den und Positives über den Ort, in dem 
sie leben, zu erfahren.
Neben den Bedürf-
nissen der Zuschauer 
wurden mittels einer 
Inhaltsanalyse wesent-











weise, Termine und 
andere alltägliche In-
formationen. Über die 
Bereiche Politik, Bildung und Wissen 
und selbst über Sport wird eher selten 
berichtet. 
Die überwiegende Zahl der Beiträge 
wurde von den Sendern selbst produ-
ziert, Übernahmen von anderen Statio-
nen oder Fremdproduktionen sind sel-
ten. Hinsichtlich der Programminhalte 
unterscheiden sich die Lokalsender da-
mit deutlich von den bundesweiten An-
bietern. Ein wesentlicher Unterschied 
zu Sendern wie ZDF oder RTL ist zu-
dem der geringe Anteil an Negativismus 
im Lokalfernsehen. Die Sender widmen 
sich eher positiv geladenen Ereignissen, 
während die Beiträge in den überregio-
nalen Nachrichtenmedien überwiegend 
einen negativen oder pessimistischen 
Grundtenor aufweisen.
Erfreulich für die Sender: Die Qualität 
ihrer Programme hat sich spürbar er-
höht. Das zeigen übrigens nicht nur die 
Inhaltsanalysedaten, sondern ebenfalls 
die Umfragewerte. Gefragt nach der 
Professionalität äußerten sich in der ak-
tuellen Studie mehr Zuschauer positiv 
als noch vor fünf Jahren.   D. Spranger
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Neben Dissertation und Habilitation Institute aufgebaut
Was machen ehemalige Mitarbeiter des IfK heute?  
Dr. Jens Wolling        Foto: privat
Seit elf Jahren gibt es nun das Institut 
für Kommunikationswissenschaft an 
der TU Dresden. Nach so einer langen 
Zeit stellt sich doch die Frage: Was 
machen ehemalige Mitarbeiter des 
Instituts heute? Der NewsLetter hat 
sich dieser Frage angenommen und 
beginnt die Vorstellungsrunde  mit 
Dr. Jens Wolling.  
Von der ersten Lehrveranstaltung im 
Jahr 1993 bis zum Jahr 1998 war Jens 
Wolling als wissenschaftlicher Mitar-
beiter am IfK in Dresden mit dabei. 
Er hat also maßgeblich am Aufbau des 
jungen Instituts mitgearbeitet. „Am 
Anfang war nichts da - Möbel, Büro-
material - alles musste erst beschafft 
werden“, erzählt Wolling heute. Zudem 
gab es eine Menge an organisatorischen 
Dingen zu planen. 
Trotz all des Stresses am Institut gelang 
es dem jungen Wissenschaftler,  seine 
Dissertation zum Thema „Politikver-
drossenheit durch Massenmedien? 
Der Einfluss der Medien auf die Ein-
stellungen der Bürger zur Politik“ zu 
schreiben. „Da muss ich mich für die 
Mitarbeit der Studierenden bedanken“, 
meint er, denn diese hatten den Dozen-
ten für wenig Geld bei Inhaltsanalysen 
und Befragungen unterstützt. 
Nach der Zeit am IfK in Dresden ver-
schlug es Jens Wolling in die Kleinstadt 
Ilmenau in Thüringen. Seit 1998 ist er 
dort am Institut für Medien- und Kom-
munikationswissenschaft 
Wissenschaftlicher Mit-
arbeiter. Das Institut war 
zu diesem Zeitpunkt ge-
rade erst gegründet und 
so war Wolling wieder 
bei einem Aufbau mit 
dabei. Dabei konnte er 
natürlich auf seine Er-
fahrungen aus Dresden 
zurückgreifen. 
Zurzeit arbeitet Wol-
ling besonders intensiv 
am Abschluss seiner 
Habilitation. In der 
Arbeit geht es um die 
Frage nach der Qualität 
von Medieninhalten im Radio aus der 
Sicht der Rezipienten. Das Ganze ist 
ein Forschungsprojekt der Thüringer 
Landesmedienanstalt. Grundlage sind 
umfangreiche Inhaltsanalysen von 17 
Hörfunkprogrammen über den Zeitraum 
einer Woche. Dabei wurden täglich 15 
Stunden des Programms untersucht. Zu-
dem wurden 1.500 Zuhörer telefonisch 
befragt. Im Herbst soll die Arbeit abge-
schlossen sein. Wer jetzt schon mehr zu 
den Ergebnissen erfahren möchte, kann 
in der Fachzeitschrift „Publizistik“ 
(Ausgabe 2/2004) nachlesen.
Neben der Arbeit an der Habilitation 
vertritt Wolling momen-
tan eine Professur an der 
Universität in München. 
Dafür ist er zurzeit in 
Ilmenau beurlaubt, 
pendelt aber trotzdem 
ständig zwischen Bay-
ern und Thüringen. Die 
Professur in München ist 
dem Bereich Multimedia 
und Online-Forschung 
gewidmet. Diese Stelle 
ist auch ausgeschrieben 
und natürlich wird sich 
Wolling hierfür bewer-
ben. Mit etwas Glück 
wird ihn sein weiterer 
Weg also von Ilmenau wieder in eine 
Landeshauptstadt führen. 
An Dresden und die Zeit im IfK denkt 
Jens Wolling gern zurück, auch wenn 
hier nicht immer alles ohne Probleme 
und absolut reibungslos verlaufen sei. 
Unbestritten sei, dass viele Erfahrun-
gen aus den fünf Dresdner Jahren ihn 
immer noch auf seinem Weg begleiten 
würden.
D. Spranger
„Your chance! Your future!“
IfK evaluiert Jobtraining der Pall Mall Foundation
Seit 1997 ermöglicht die Pall Mall 
Foundation ostdeutschen Berufsein-
steigern ein Praktikum in den USA. 
Um eine Bilanz zu ziehen, wurden 
alle 162 Stipendiaten befragt.
 
Neben Fragen zum bisherigen berufli-
chen Werdegang und den eigenen Er-
fahrungen mit dem Jobtraining standen 
auch Einstellungen zu Gesellschaft, 
Politik und Wirtschaft im Zentrum des 
Interesses. Um die Ergebnisse richtig 
einordnen zu können, wurden zusätzlich 
Berufsschüler in den neuen Bundeslän-
dern in die Befragung einbezogen und 
Vergleiche mit relevanten Repräsenta-
tivdaten angestellt. 
Es zeigte sich, dass die Stipendiaten 
generell leistungsbereiter und selbst-
bewusster sind als die befragten
Berufsschüler. Außerdem 
schauen sie optimisti-
scher in die Zukunft. Sie 
sind stärker an Politik 
und Wirtschaftsthemen 
interessiert und verstehen 
Globalisierung eher als 
Chance.
Während die Stipendiaten 
die persönliche Freiheit bzw. 
die Möglichkeiten zur freien 
Entfaltung der eigenen Persönlichkeit 
besonders betonten, spielten für die Be-
rufsschüler Gleichheit, geringe soziale 
Unterschiede und soziale Absicherung 
eine bedeutendere Rolle.
Vergleicht man die Stipendiaten mit 
der Gesamtbevölkerung, wird deutlich, 
dass sie überdurchschnittlich oft in ge-
hobenen Positionen arbeiten und dem-
entsprechend 









und Olaf Jandura, 
die das Projekt leiteten, 
stellten die Ergebnisse im August 2004 
der Foundation und Staatsminister Dr. 
Matthias Rössler vor. Dieser betonte: 
„Wir brauchen mobile junge Leute, die 
weltoffen sind und mit Eigeninitiative 
ihre beruflichen Entwicklungsmöglich-
keiten nutzen.“     
K. Noack (Foto: Pall Mall) 
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Prüfungsamt sitzt nun im „Glashaus“
Neue Räume und mehr Platz am Zelleschen Weg
Die stille Arbeit des 
Radio-Journalisten
Beengt wirkte der Raum, in dem die 
drei Mitarbeiterinnen des gemeinsamen 
Prüfungsamtes der Philosophischen 
Fakultät und der Fakultät für Sprach-, 
Literatur- und Kulturwissenschaften 
arbeiteten. Das hat nun ein Ende, denn 
am 31. August zogen sie von der Au-
gust-Bebel-Straße in das Bürohaus am 
Zelleschen Weg (BZW) um. 
„Es wird vor allem eine Verbesserung 
für die Studierenden sein, da wir nä-
her am Campus sitzen werden“, sagte 
Annette Patzelt, die Leiterin des Prü-
fungsamtes. Außerdem gebe es endlich 
mehr Platz zum Arbeiten und für die 
Aktenablage.
Zu den verschiedenen Fachbereichen, 
für die das Prüfungsamt verantwortlich 
ist, gehört auch die Kommunikations-
wissenschaft. In diesem Zusammenhang 
betonen die drei Sachbearbeiterinnen 
die gute Zusammenarbeit mit Professor 
Wolfgang Donsbach und seiner ehema-
ligen Sekretärin Gertraud Tietze. „Im 
Vergleich zu manch anderen Instituten 
ist die Kommunikationswissenschaft 
bestens organisiert. Auch die Studenten 
sind sehr gut informiert, was vor allem 
an den klaren Studienanforderungen 
liegt.“
Dass das Prüfungsamt sich auch tech-
nischen Neuerungen öffnet, zeigt die 
neue Webseite, die seit Oktober 2004 
allen Studierenden zugänglich ist. Dort 
können sie ab diesem Wintersemester 
alle wichtigen Hinweise und Formulare 
finden. Für Fragen stehen die Mitarbei-
terinnen natürlich weiterhin gern per-
sönlich zur Verfügung.     P. Krause
Das Prüfungsamt der Philosophischen Fakultät befindet sich nun im 
Bürohaus Zellescher Weg 17, im Glasbau, Sockelgeschoss, Zi. 11.
Sprechzeiten:   Mo, Die, Do 9 - 12 & 13 - 16 Uhr (Mi / Fr geschlossen).
Kontakt:            Telefon: (0351) 463-35807 • Fax: (0351) 463-35839
  E-Mail: pa.phil-slw@mailbox.tu-dresden.de
Annette Patzelt, Katharina Jüngel und Karen Diewock (v.l.n.r.) regeln die Prüfungsangelegenheiten 
für die Philosophische Fakultät.                                                      Foto: privat
„Stimmt das überhaupt?“ Als 
Journalist ist das für Andreas Ber-
ger die alles entscheidende Frage. 
Der Leiter des Kulturressorts 
und Moderator 
des „Sächsischen 
K u l t u r m a g a -
zins“ bei MDR1 
Radio Sachsen 
ist seit dem Som-
m e r s e m e s t e r 
2004 Dozent am 
IfK. 
In der Beruf-
s p r a k t i s c h e n 
Übung „Radio-
journalismus“ möchte er den Stu-
dierenden einerseits die Kunst des 
Zuhörens, andererseits aber auch die 
Fähigkeit des Geschichtenerzählens 
vermitteln. Sie sollen lernen, selbst 
genau hinzuhören, aber auch, The-
men fesselnd darzustellen.
Auch wenn er nicht das erste Mal 
als Dozent arbeitet, ist die Arbeit 
mit Studierenden für ihn etwas 
Neues und eine Herausforderung. 
„Sie sind unverbraucht und stellen 
aus der Sicht eines alten Hasen wie 
mir manchmal scheinbar naive Fra-
gen, die anregen, über Routiniertes, 
Selbstverständliches nachzuden-
ken.“ So bekomme er die Möglich-
keit, noch etwas dazu zu lernen. 
Trotz mehrjähriger Tätigkeit als 
Fernsehmoderator des MDR „Sach-
senspiegel“ hängt sein Herz am Ra-
dio. „Wenn man beim Fernsehen ein 
Gespräch führt, ist man nie allein. 
Da sind immer Menschen um einen 
herum, die die Gesprächsatmosphä-
re stören können. Beim Radio ist es 
meist ein Gespräch unter vier Au-
gen. Das ist oft intensiver, man kann 
viel mehr erfahren.“ Radio liege ihm 
einfach mehr. Die Arbeit sei stiller 
und intensiver.
Die Besonderheiten und Vorzüge 
des Mediums Radio möchte er nun 
den Studierenden vermitteln. Auf 
diese Aufgabe freut er sich: „Es ist 
einfach ein schönes Gefühl, Erfah-





Der Lehrstuhl II bezieht neue Räume
In den kommenden Wochen werden 
am Lehrstuhl II von Professor Lutz M. 
Hagen Umzugskisten gepackt: Sobald 
die Sanierungsarbeiten am Westfl ügel 
des Weberplatzes abgeschlossen sind, 
zieht Professor Hagen einen Stock tiefer 
in das Büro 4a und seine Sekretärin Ilka 
Kaube ins benachbarte Büro 2. Die 
wissenschaftliche Mitarbeiterin Heike 
Großmann ist dann im Raum 108a zu 
fi nden. Keine Veränderung gibt es bei 
den Telefonanschlüssen der Beteiligten; 
alle sind weiterhin unter den bekannten 
Nummern erreichbar.                          gj
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Dresden macht selbstbewusst und offen
Claudia und Nancy berichten von ihrer Zeit als Erasmus-Studentinnen am IfK
Claudia Zaccaro und Annunziata 
Pintauro hatten sich für ein Aus-
landssemester in Deutschland ent-
schieden. Sie ließen ihre Heimatstadt 
Neapel hinter sich und schrieben 
sich an unserem Institut ein. Für den 
NewsLetter zogen sie eine persönliche 
Bilanz.
Was Erasmus für uns bedeutet? Eine 
gute Möglichkeit, um Deutsch zu ler-
nen, Kontakt mit anderen Kulturen zu 
erhalten und verschiedene Universi-
tätssysteme zu vergleichen. Und für uns 
speziell? Dass wir an der TU Dresden 
studieren konnten.
Am Anfang war es gar nicht so ein-
fach sich zurechtzufinden. Nicht nur 
die Sprachbarriere war hinderlich. Am 
schwersten fiel es, die Kleinigkeiten 
des alltäglichen Lebens zu organisieren. 
Vieles ist bürokratisch und voneinander 
abhängig. 
In den Seminaren gibt es eine Anwesen-
heitspflicht, aber trotzdem ist das Studi-
ensystem im Gegensatz zu unserer ita-
lienischen Heimat viel freier und mehr 
an der Praxis orientiert. Insbesondere 




wir selbst am An-
fang nicht so gut 
Deutsch, weshalb 





ist es dennoch 
eine sehr schö-
ne Zeit hier in 
Dresden gewesen 
und vor allem 
haben wir gute 
Erfahrungen gemacht. Im Vergleich zu 
unserer Heimatstadt Neapel ist Dresden 
etwas anderes: immer in Bewegung, 
viel Grün, viel Kultur, viele Sehens-
Claudia (links) und Nancy wagten den Wechsel von 
Neapel nach Dresden und erlebten eine schöne Zeit 
an der TU.                                             Foto: privat
würdigkeiten und dabei trotzdem relaxt, 
cool und preiswert. Wir haben vor allem 
viele nette Europäer kennen gelernt und 
dadurch viele Vorurteile abgebaut.
Ausgekommen 
sind wir sowohl 
mit Einheimi-
schen als auch 
mit anderen Aus-
ländern. Für uns 
war es am wich-
tigsten, für alles 
offen zu sein und 
sich nicht durch 
Pläne oder Ideen, 
die man vielleicht 





den mit unserem Auslandsaufenthalt in 
Dresden. Für das vergangene Jahr bleibt 
die Erkenntnis: Wir sind selbstbewuss-
ter, reifer und offener geworden.
Das „Wunder von Bern“ in Dresden
Guido Knopp präsentiert sein neuestes Projekt
Eine der bedeutendsten deutsch-
sprachigen Fachzeitschriften ist 
„Medien & Kommunikationswis-
senschaft” (abgekürzt M&K; bis
1999 noch „Rundfunk und Fernse-
hen”).
Viermal im Jahr wird sie vom 
Hans-Bredow-Institut in Hamburg 
herausgegeben. Das Institut wurde 
1950 als gemeinnützige Stiftung mit 
dem Zweck,  Medienforschung in 
interdisziplinärer Weise zu betreiben, 
gegründet. 
Neben den Inhaltsverzeichnissen 
der M&K für alle Jahrgänge sind 
alle Ausgaben der Zeitschrift „Do-
cuWatch Digitales Fernsehen” und 
die Arbeitspapiere des Insituts (d.h. 
Ergebnisse eigener wissenschaftli-
cher Studien) im PDF-Format kos-
tenlos abrufbar.  Eine umfangreiche 
internationale Linksammlung zu fast 
jedem Aspekt, der den Bereich Medi-
en betrifft, rundet die Seite ab.
Die Homepage ist unter der URL:
http://hans-bredow-institut.de
erreichbar.                
Sven Lederer
Internetecke
Ende Juni stellte Professor Guido 
Knopp, Leiter der Redaktion Zeitge-
schichte des Zweiten Deutschen Fern-
sehens (ZDF), sein 
bis dahin neuestes 
Projekt in Dresden 
vor: eine Doku-
mentation über das 
Wunder von Bern.
Der Vortrag war zu-
sammen mit dem In-




des IfK unterstützte, 
wie schon zahlrei-
che Veranstaltungen 
zuvor, auch diese 
finanziell. 
Dem Publikum prä-
sentierte sich Knopp als geschickter 
Redner, Redakteur und Wissenschaftler. 
In kurzen zwanzig Minuten umriss er 
seine Arbeit und die seines Teams. 
Im Anschluss an den gelungenen Vor-
trag stellte sich Professor Knopp dem 
Crossfire zweier Studierenden und des 
Auditoriums, wobei 
er jegliche Attacken 
geschickt parierte. 
Er verteidigte seine 
Strategie, Geschich-
te anschaulich aber 
nicht hochwissen-
schaftlich zu verpa-
cken - getreu seiner 
Maxime „Aufklä-
rung braucht Reich-
weite“. Denn ohne 
Zuspruch wäre auch 
ein hoher Anspruch 
vergebens. 
Nach dem Vortrag 
und der Vorführung 
von Teilen seiner 
Dokumentation war 
jedem im Saal erneut bewusst: Guido 
Knopp gelingt es meisterhaft, Geschich-
te zu verkaufen.  
C. Förster
Professor Guido Knopp bei seinem Vortrag 
zum „Wunder von Bern“.                Foto: hg
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IfK-Studenten schnuppern Praxisluft
PR für Dresdner Museen 
und Galerien
Umfragen bei der Forschungsgruppe Medien in Leipzig
Drei Dresdner KoWis 
- Annelie Beer, Stefan 
Bischoff und Daniel 
Lieckfeldt - nutzten die 
Chance, ein Praktikum 
bei der Forschungs-
gruppe Medien (FGM) in Leipzig zu 
absolvieren. 
Das 1998 gegründete Unternehmen hat 
sich vorrangig auf die Marktforschung 
für Radiosender spezialisiert. Unter 
anderem zählen Stationen wie Radio 
Schleswig Holstein (R.SH) und Radio 
PSR zu seinen Kunden. 
Die meisten Daten werden per CATI 
(Computer Assisted Telephone Intervie-
wing) erhoben, wofür ein Telefonstudio 
mit 104 Plätzen zur Verfügung steht.
Wir drei studentischen Praktikanten 
konnten richtig mit Hand anlegen. Wir 
waren von der Fragebogenkonstruktion 
über die Programmierung, Datener-
hebung bis hin zur Auswertung und 
Präsentation der Ergebnisse bei den 
Kunden eingebunden. 
Dabei waren vor allem eigene Ideen und 
Kreativität sowie methodische Kennt-
nisse gefragt.
Und auch wenn die Arbeitstage meist 
lang und anstrengend waren, kehren 
wir mit dem guten Gefühl nach Dresden 
zurück, das Gelernte angewendet und 
uns neues Wissen angeeignet zu haben. 
Daniel Lieckfeldt
Drei IfK-Studierende erlebten Marktforschung 
hautnah mit.                                    Foto: privat
Marketing und Webdesign in Rio de Janeiro
Ihren Magisterabschluss hat Ireen 
Heinrich seit drei Jahren in der 
Tasche, ihren ersten Job gleich im 
Anschluss daran angetreten. Was sie 
nun nach Brasilien verschlug, 
berichtet sie hier.
Zunächst war es nur ein 
Urlaub, doch schon da 
hatte mich die Magie 
des Landes so gefan-
gen, dass ich zurück-
kehren wollte. Dann 
aber für länger und 
nicht nur zum Reisen. 
Die Arbeitssituation in 
meiner PR-Agentur gab mir 
wenig später Recht. Auf Grund 
der schwierigen Lage in der IT-Branche 
konnte mein Arbeitgeber meinen be-
fristeten Vertrag nicht verlängern.
Ein Grund mehr also, meinen Plan in 
die Realität umzusetzen. Das stellte 
sich zunächst als mühseelig heraus. 
Obwohl ich gerade erst angefangen 
hatte, potugiesisch zu lernen, wollte 
ich doch in meinem Berufsfeld (Mar-
keting) arbeiten und so viel verdienen, 
dass ich meinen Lebensunterhalt be-
streiten konnte. Immer wieder 
gab es Rückschläge, doch 
am Ende konnte ich zwi-
schen drei Angeboten 
wählen. Ich entschied 
mich für ein gut be-
zahltes Praktikum bei 
dem internationalen 
R e i s e v e r a n s t a l t e r 
„4starSouth-America“ 
in Rio de Janeiro. Mein 
Einsatzbereich: Marke-
ting & Webdesign. Es war 
genau die richtige Entschei-
dung. Ich habe sowohl bei der Arbeit 
als auch durch das Leben in einer frem-
den Kultur sehr viel gelernt. Allerdings 
habe ich mich mit dem Fernweh-Virus 
infiziert: Die nächsten 12 Monate wer-
de ich in Australien arbeiten.                  
I. Heinrich (Foto: privat)
Christiane Ernek nutzte die vor-
lesungsfreie Zeit, um einen Ein-
blick in die Öffentlichkeitsarbeit 
der Staatlichen Kunstammlungen 
Dresden (SKD) zu erhalten. 
In Dresden bieten sich dem neugieri-
gen Studenten viele Möglichkeiten, 
seine graue Theorie um praktische 
Erfahrungen zu erweitern. Weil 
es mir als eine perfekte Verbin-
dung meiner beiden Hauptfächer 
Kommunikationswissenschaft und 
Kunstgeschichte erschien, bewarb 
ich mich bei den SKD um einen 
Praktikumsplatz. 
Eine Voraussetzung für ein Prakti-
kum war, dass ich mindestens acht 
Wochen da sein würde. Ich stellte 
schnell fest, dass man diese Zeit 
braucht, um das Universum des Mu-
seumsverbun-





A u f g a b e n 





ten. Denn wie in 
allen öffentlichen Einrichtungen hat 
auch die PR-Abteilung unter chroni-
schem Personalmangel zu leiden und 
ist über jede Hilfe froh. Später hatte 
ich aber auch die Gelegenheit, ein 
japanisches Fernsehteam zu betreu-
en, das die Kunstschätze der Alten 
Meister und der Porzellansammlung 
festhalten wollte. 
Übrigens: Neben mir gab es noch 
eine weitere KoWi-Studentin in der 
Abteilung Öffentlichkeitsarbeit. Als 
Honorarkraft betreut Grit Ebert, 
die momentan ihre Magisterarbeit 
schreibt, seit einiger Zeit die Home-
page der Staatlichen Kunstsamm-
lungen (http://www.skd-dresden.de) 
und wirkt am Ausstellungsmar-
keting mit. Wie sie an diese Stelle 
gekommen ist? Über ein Praktikum 
bei den SKD natürlich!                               
Christiane Ernek
Christiane Ernek   
          Foto: privat
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Wahlen und Medien in den USA  
Ehemalige IfK-Studentin erlebt den 
Präsidentschaftswahlampf hautnah und erhebt Daten
Senja Post hat ihr Grundstudium 
am IfK in Dresden absolviert und ist 
dann an die Uni Mainz gewechselt. 
Dort ergab sich für sie die Möglich-
keit, ein Praktikum beim Medien Te-
nor zu machen. Sie ergriff die Chance 
und erzählt im NewsLetter von ihren 
Erfahrungen.
Es sind schon die zweiten Semesterfe-
rien, die ich am Big Apple verbringe. 
Woche um Woche analysiere ich die 
letzten Trends der Wahlberichterstat-
tung: Welche Themen spielen in diesem 
Wahlkampf eine Rolle, welche Themen 
gehen unter? Wird über Sachthemen 
berichtet? Wie stellen die Medien die 
wirtschaftliche Lage des Landes dar? 
In einer Zeit, in der die Universitätsins-
titute völlig überlastet sind, Ressourcen 
und Fördermittel fehlen, finde ich beim 
Medien Tenor ideale Entfaltungsmög-
lichkeiten. 
Arbeiten beim Medien Tenor heißt Ge-
ben und Nehmen. Man bringt ein, was 
man kann und bekommt viel zurück.
Für mich beinhaltete das bisher nicht 
nur die Möglichkeit in den Semesterfe-
rien beim Medien Tenor New York US 
Daten zu analysieren. Im Mai konnte 
ich mit auf die Konferenz der Inter-
national Communication Assocation 
nach New Orleans, im September  zu 
einer weiteren großen Konferenz nach 
Chicago. Und ich werde das berühmte 
Pew Centre for the People and the Press 
für zwei Tage besuchen, um zu sehen, 
wie unsere Inhaltsanalysedaten mit den 
Umfragewerten korrelieren. 
Obwohl sich täglich die Ereignisse 
überschlagen und nur wenig Zeit zum 
Durchatmen bleibt, ist mir klar, wie 
genial diese Zeit für mich ist: mit einem 
Bein an der Uni, mit dem anderen beim 
Medien Tenor. Manchmal kann ich es 
selbst nicht glauben!             Senja Post
Der Medien Tenor wurde vor zehn 
Jahren von Kommunikationswissen-
schaftlern - darunter Professor Wolf-
gang Donsbach - und Journalisten 
gegründet und ist eines der wenigen 
Forschungsinstitute, die kontinuier-
lich alle meinungsführenden Medien 
Deutschlands sowie ganz Europas, 
Südafrikas und der Vereinigten Staa-
ten analysieren.
Die weltweit etwa 200 Codierer 
erheben Tag für Tag Informationen 
über Politik, Wirtschaft, Unterneh-
men, soziale und historische Themen. 
Der Medien Tenor wurde ursprüng-
lich als non-profit Organisation 
gegründet. Um jedoch von Spenden 
unabhängig zu sein, ist heute ca. 
30% der Arbeit beim Medien Tenor 
Auftragsarbeit. Mit den Einnahmen 
werden Grundlagenforschung und 
Sonderprojekte finanziert. Die US-
Wahlstudie ist eines davon.
Was kommt nach dem Magisterabschluss?
KoWi-Absolvent Thomas Wagner arbeitet bei AFP 
„In New York hat der Wahlpartei-
tag der Republikaner begonnen -
Paris beharrt trotz Entführungen auf 
Kopftuchverbot - Sadr ruft zum Ende 
der Kämpfe auf.“
Drei Schlagzeilen aus dem deutschen 
Dienst der Agence France-Presse 
(AFP), der französischen unter den drei 
Welt-Agenturen, an einem beliebigen 
Tag. Das ist die Welt, in der ich mich 
als Redakteur seit mehr als zweieinhalb 
Jahren geistig bewege. Mein eigent-
licher Arbeitsplatz befindet sich im 
Büro der Auslandsredaktion von AFP 
Deutschland. 
Anders als die Mitarbeiter in der In-
landsredaktion verstehen wir „Auslän-
der“ uns vor allem als Scharnier zwi-
schen den hunderten Korrespondenten, 
die im Auftrag von AFP weltweit über 
das Zeitgeschehen informieren, und den 
hiesigen Medienkunden.
Was das konkret bedeutet? Nun, über 
den firmeneigenen Ticker werden die 
hiesigen Redakteure tags wie nachts 
von sechs Kontinenten über (fast) alle 












rekt und objektiv 
dargestellt. 
Schnelligkeit ist 
dabei ein Muss. 
Vorausse tzung 
dafür ist, stets 
auf dem Laufenden zu sein, die Leit-
medien und auch die Konkurrenz zu 
beobachten, um Ereignisse sofort in 
den Zusammenhang stellen und ihren 
Neuigkeitswert erfassen zu können. 
Jenseits der Bildschirmarbeit werden 
Aktualität und Schnelligkeit sind sein Geschäft: 
Thomas Wagner arbeitet bei der Nachrichtenagentur 
AFP.                                                     Foto: privat
Pressekonferenzen besucht, Behörden-
sprecher ausgefragt und ab und zu lockt 
sogar eine Re-
porterreise. 
Für wen das ver-
lockend klingt, 
sollte sich nicht 
vom kargen 
Stellenangebot 
e n t m u t i g e n 
lassen. Hinter-
fragen müssen 
ve rmein t l i che 
Aspiranten al-
lerdings ihre 




es einfach nur schnell gehen. 
Außerdem: Fremdsprachenkenntnisse 
sind das A und O. Auch wenn man Eng-
lisch, Französisch oder Spanisch nicht 
fließend beherrschen muss, geht es ohne 
Kenntnisse nicht.                T. Wagner
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Grit Jandura vertreten, die inzwischen 
aus der Elternzeit zuückgekehrt ist.
Nie wirklich weg gewesen ist Kerstin 
Weisbach - sieht man von diversen 
Auslandsaufenthalten während bzw. 
nach dem Studium ab, die sie u.a. 
nach Großbritannien, Israel und 
Neuseeland  bzw. die Université Paris 
XII in Frankreich führten. Bereits 
während und auch nach Beendigung 
des Studiums arbeitete sie für das 
IfK. Austauschbeziehungen liegen ihr 
besonders am Herzen; im Leben abseits 
des Weberplatzes aber auch Bücher und 
das Wandern.
Eine weitere „alte Neue“ ist Heike 
Großmann, die ebenfalls ihren 
Abschluss am IfK abgelegt und sich 
als Chefredakteurin des NewsLetters 
verdient gemacht hat. Ist die Bürotür 
einmal ins Schloss gefallen, widmet 
sich die 27-Jährige ihren Hobbys 
Fotografi eren und Tanzen. Außerdem 
verreist sie gern, weswegen sie 
ihre Fremdsprachenkenntnisse stets 
erweitert - derzeit um Italienisch.
                                                           gj
Alte und neue Gesichter am IfK
Ilka Kaube heißt die Sekretärin des 
Lehrstuhls II, die seit April 2004 Maren 
Martini vertritt. Letztere nimmt derzeit 
Elternzeit in Anspruch. Ilka Kaube 
ist selbst Mutter: Tochter Hannah ist 
drei Jahre alt. Nach einer Lehre und 
ersten Arbeitserfahrungen machte sie 
einen Abschluss als Betriebswirtin. 
Sie arbeitete bei der Sächsischen 
Zeitung und in einer Münchner 
Unternehmensberatung, ehe sie über 
die Fakultät Verkehrswissenschaften 
ans IfK kam.
Der frische Import aus Franken heißt 
Alwin-Rainer Zipfl . Er ist Diplom-
Kaufmann, 29 Jahre alt und hat 
seine Diplomarbeit 2002 zum Thema 
„Konsonanz der Konjunkturberichter-
stattung?“ verfasst. Hier in Dresden 
möchte er seine Doktorarbeit voran- 
treiben, aber auch die Umgebung 
erkunden. Sein Lehrschwerpunkt ist die 
Medienökonomie.
Das Ziel Doktorarbeit verfolgt auch 
Daniela Spranger, die nun Projektmit-
arbeiterin und Lehrbeauftragte am IfK 
ist. Bis September dieses Jahres hatte sie 
Einfach riesig, die Kleinen?
IfK lädt zu Expertenrunde zu neuen Zeitungsformaten ein
Um die Tageszeitung muss man sich 
sorgen. Die Aufl agenzahlen sind 
rückläufi g, die Leserschaft vergreist, 
Anzeigenmärkte brechen weg. Neue 
Ideen sind gefragt!
Seit einiger Zeit sind auf dem Presse-
Markt tatsächlich Neugründungen zu 
verzeichnen. Doch es ist nicht  „more 
of the same“, was 
dem Leser zum Kauf 
angeboten wird. Im 
kleinen und handlichen 
Tabloid-Format buhlen 
„20 cent“, „News“ 
und „Welt Kompakt“ 
um vornehmlich junge 
Leser.
Welche Konzepte 
und Strategien sich 
hinter diesen neuen 
Titeln verbergen, soll 
im Rahmen einer 
vom IfK initiierten 
P o d i u m s d i s k u s s i o n 
analysiert werden.
Dazu haben sich die Chefredakteure 
der genannten drei Zeitungen angesagt. 
Außerdem begrüßen wir Dr. Mario 
Frank, der die vierte Neugründung 
- die Sächsische Zeitung am Sonntag 
- vorstellen wird. Die Diskussion wird 
geleitet von Prof. Wolfgang Donsbach. 
Die Veranstaltung am 04. November 















Ilka Kaube, Alwin-Rainer Zipfl , Daniela 
Spranger, Grit Jandura, Kerstin Weisbach, 
Heike Großmann             Fotos: privat/ hg
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Risiko- und Wirksamkeitseinschätzungen in der Gesundheitskommunikation
In der kommunikationswissenschaftli-
chen Forschung hat sich gezeigt, dass 
Zitate oder Schilderun-
gen von Einzelfällen, so 
genannte Fallbeispiele, 
einen wesentlich stär-
keren Einfluss auf die 
Meinungs- und Urteils-
bildung haben als Sta-
tistiken oder allgemeine 
Informationen. 
So halten beispielsweise 
die Leser nach dem Be-
richt eines Unfalls Au-
tofahren für gefährlicher 
als nach einer Aussage 
über die jährliche Un-
fallrate. 
Meine Magisterarbeit 
ging der Frage nach, ob und wie sich 
dieser Effekt für Präventionskampag-
nen in der Gesundheitskommunikation 
nutzen lässt.
In einem Experiment 
lasen 204 Versuchsperso-
nen einen Zeitungsartikel 
über Hautkrebs, der ge-
sundheitsrelevante Risi-
ko- und Wirksamkeitsin-
formationen entweder in 
Form von Fallbeispielen 
oder einer allgemeinen 
Darstellung ohne Einzel-
fallbezug enthielt. Nach 
der Rezeption sollten 
die Versuchspersonen in 
einem Fragebogen an-
geben, wie hoch sie das 
Erkrankungsrisiko für 
sich und andere einschätzten, für wie 
Wie wirkt nonverbales Verhalten auf das Politikerimage?
Meine Magisterarbeit untersuchte (1) 
den Einfluss verschiedener nonver-
baler Verhaltensweisen 
von Politikern in Fern-
sehauftritten und (2) 




teln) durch Moderatoren 
bzw. das Publikum auf 
die Image-Wahrnehmung 
von Politikern. 
Theoretisch kann beides 
als “Hinweisreiz” wirken 
und so die Beurteilung 
eines Redners durch 
einen Zuschauer in eine 
bestimmte Richtung len-
ken. 
Zur Beantwortung meiner Forschungs-
fragen führte ich ein Experiment durch, 
bei dem den Probanden ein Video einer 
nachgestellten Fernsehdiskussionsrun-
de vorgespielt wurde. In verschiedenen 
Versionen wurde das Verhalten des Poli-
tikers bzw. das des Moderators variiert. 
Der Gesprächsinhalt hingegen, der der 
Talkshow „Berlin Mitte“ entnommen 
worden war, blieb unverändert.
360 Versuchspersonen habe ich für die 
Untersuchung gewonnen. In Gruppen 
wurden dann jeweils unterschiedliche 
Versionen des Stimulusmaterials (ins-
gesamt gab es 18 Fas-
sungen) vorgeführt und 
im Anschluss ein stan-
dardisierter Fragebogen 
zur Messung der Wahr-
nehmung des Images des 
Politikers ausgeteilt. 
Die Ergebnisse zeigen, 
dass sowohl das non-
verbale Verhalten des 
Politikers als auch die 
optischen Kommentie-
rungen des Moderators 
einen Einfluss auf die 
Image-Wahrnehmung 
haben.
So kann ein Politiker 
beispielsweise über eine offensive 
nonverbale Selbstdarstellung die Be-
urteilung seiner Führungsstärke positiv 
beeinflussen. 
Die Beurteilung der Integrität und der 
persönlichen Eigenschaften wie Sym-
pathie wird eher anhand der optischen 
Kommentierungen des Moderators 
beurteilt. Insbesondere negative Kom-
mentierungen führen hier zu einer 
Verschlechterung der Beurteilung des 
Politikers auf diesen Dimensionen.
Florian Haumer
Magisterarbeiten ganz kurz
wirksam sie die vorgestellten Gegen-
maßnahmen hielten und wie hoch ihre 
Fähigkeit und Bereitschaft sei, diese 
auch durchzuführen. 
Die Ergebnisse zeigen, dass beide Fall-
beispielarten einzeln präsentiert einen 
Einfluss auf die Risikoeinschätzungen 
haben. Personen, deren Artikel zwei 
konkrete Hautkrebsfälle mit negativem 
Ausgang (Risikofallbeispiele) be-
schrieb, schätzten das allgemeine und 
das eigene Erkrankungsrisiko höher ein. 
Werden jedoch Risiko- und Wirksam-
keitsfallbeispiele gemeinsam in einem 
Artikel verwendet, neutralisieren sich 
ihre Effekte.
Auf die Wirksamkeitseinschätzung und 
die Verhaltensabsichten hatten Fallbei-
spiele jedoch keinen Einfluss.
Doreen Kowarz
Doreen Kowarz         Foto: privat
Florian Haumer        Foto: privat
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Der NewsLetter erscheint zweimonat-
lich. Wir feuen uns über Anregungen, 
Lob und konstruktive Kritik.
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Wer ist im Förderverein des IfK engagiert?
PLEON Kothes Klewes ist eine 
junge, kreative und erfolgreiche 
Kommunikations- und Marketing-
agentur, die 1996 gegründet wurde, 
bundesweit agiert und inzwischen 30 
Mitarbeiter beschäftigt - darunter 
vier IfK-Absolventen.
Als Marktführer für Kommunikati-
onsprojekte ist die Motivation groß 
gewesen, eine Verbindung zwischen 
dem Institut und PLEON Kohtes Kle-
wes zu schaffen. Und dabei will das 
Unternehmen keineswegs eine passive 
Rolle spielen. 
„Die Kooperation kam durch gute 
persönliche Kontakte zu Professor 
Donsbach zu Stande. Dirk Popp, der 
Geschäftsführer, engagierte sich be-
reits im Jahre 1998 persönlich“, erklärt 
die ehemalige Geschäftsführerin Ina 
von Holly, die inzwischen nach Berlin 
gewechselt ist.
Spezialisiert hat sich die Agentur auf 
Markenführung, Stadtmarken und die 
Arbeit im Healthcare Bereich. Erst 
Mehr als Gas, Wasser und Strom
kürzlich konnte PLEON sein natio-
nales Agieren durch einen Auftrag 
des Pharmaziekonzerns Roche in der 
Schweiz auf internationales Terrain 
Dr. Wolf-Rüdiger Frank, Geschäftsführer der 
DREWAG.                                        Foto: privat
Moderne Kreativschmiede
ausweiten. Auch die Stadt Mannheim, 
das Land Sachsen-Anhalt und die 
evangelisch-lutherische Landeskirche 
Sachsens verdanken ihren Außenauf-
tritt der Agentur. Eine Kombination 
aus der Verwurzelung mit der Region 
und die Etablierung auf dem internatio-
nalen Marktgeschehen sei der Agentur 
wichtig, erklärt von Holly.
Seit 2003 ist die Agentur nunmehr in-
stitutionelles Mitglied und unterstützt 
das IfK nach Kräften. Neben dem 
Angebot Berufspraktischer Übungen 
hat die Agentur bereits mehreren Prak-
tikanten die Möglichkeit eröffnet, sich 
in der Arbeitswelt zu erproben. „Wir 
bauen auf den potentiellen Nachwuchs 
und möchten motivierten Studenten 
das Rüstzeug für das spätere Arbeitsle-
ben liefern“, so von Holly.
Dem Förderverein wünscht das Team 
„gesundes Wachstum und Gedeihen“. 
Wichtig sei es, weitere Highlights zu 
setzen und mit kontinuierlicher Arbeit 
das Einzugsgebiet zu erweitern.  nm
Dirk Popp, Managing Partner PLEON Kothes 
Klewes, Dresden.                           Foto: privat
Tagtäglich werden mehr als 300.000 
Dresdner vom Energieversorger 
DREWAG mit Strom, Wärme und 
Wasser, manche auch mit Erdgas 
beliefert. Mit einem Umsatz von 489 
Mio Euro im Jahr gehört das Unter-
nehmen zu den wesentlichen wirt-
schaftlichen Pfeilern der Region. 
„Alles da. Alles nah. Alles klar.“ Das 
ist der Werbeslogan des Unternehmens. 
Die Produktpalette ist wirklich breit, 
reicht von Trinkwasser über Ferrnwär-
me bis zum elektrischen Strom. Und 
der Regionalbezug? Ist gegeben, denn 
der Großteil der Produkte wird selbst 
vor Ort produziert. 
Die DREWAG ist aber auch bekannt 
als ein Unternehmen, dass die Dresd-
ner mit mehr versorgt als Energie. Von 
den Filmnächten über Stadt-, Film- und 
Elbhangfest bis hin zum Tag des offe-
nen Ateliers unterstützt es die Dresdner 
Kulturlandschaft. 
Eine weitere Herzensangelegenheit 
ist die Föderung des Nachwuchses. 
„Neue, innovative Lösungen sind für 
einen Energiekonzern von entschei-
dender Bedeutung“, erklärt Dr. Wolf-
Rüdiger Frank, Geschäftsführer des 
Unternehmens. 
Auch aus diesem Grund kooperiert die 
DREWAG auf ganz unterschiedlichen 
Ebenen mit der TU Dresden. So besteht 
die Möglichkeit, Magister-, Diplom- 
oder gar Doktorarbeiten anzufertigen. 
Außerdem werden kontinuierlich 
Praktikumsplätze für Studierende der 
Energiewirtschaft angeboten. KoWi-
Studierende erhalten die Möglichkeit, 
Praxiserfahrungen in der Öffentlich-
keitsarbeit zu sammeln.
Dem Förderverein des IfK beizutreten, 
lag gemäß Dr. Frank nahe. „Es wird 
immer wieder deutlich, wie wichtig 
eine funktionierende interne und exter-
ne Kommunikation ist. Zum Beispiel 
ist heutzutage eine gut gemachte Un-
ternehmenszeitschrift unerlässlich.“ Es 
sei daher nur zu selbstverständlich, in 
die Ausbildung zukünftiger Kommuni-
kationsprofis zu investieren. 
Vielleicht ist es ja bald ein IfK-ler, der 
für das „Alles klar“ zuständig ist. cf/gj
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